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Für Sophie und Jasmine,
weil ihr meine Inspiration seid





Montag, 6. Januar – noch sechs Monate bis zu meinem sechzehnten Geburtstag
10.20 Uhr: Tiefer Kerker (auch bekannt als: Englischtrakt)
Heute muss ich in der Schule ein Referat halten. Es zählt für meine Abschlussprüfung, also sollte ich mich wohl anstrengen. Unsere Englischlehrerin Mrs Barber weigert sich zu verraten, wie viel es zählt, was mich ein bisschen misstrauisch macht. Es würde mich nicht wundern, wenn es weniger als ein halbes Prozent wäre.
Mein Referat sollte aber zumindest interessant sein. Bisher hatten wir »Nail Art im Wandel der Zeiten«, »Die Stilikone Cheryl Cole« und »Essen für einen gesunden Teint« auszuhalten. Trotzdem frage ich mich immer noch, ob ich mit der Themenwahl richtig liege. Ursprünglich hatte ich drei Ideen:


	Frettchen. Ihre Rolle in der modernen Gesellschaft

	Die pentatonische Dur-Tonleiter und ihre Verwendung bei improvisierten Riffs

	Die satanischen Ursprünge von Death Metal



Ich entschied mich für das letzte, weil es mir am spannendsten vorkam, aber jetzt frage ich mich, ob es nicht etwas zu spannend war. Vor allem für Mrs Barber, die kurz vor der Pensionierung steht und Herzbeschwerden haben soll.
»Wer kommt als Nächster an die Reihe?«, sagt Mrs Barber und schaut auf ihre Liste. »Ah ja, Joshua. Komm nach vorn, mein Lieber.«
Mrs Barber winkt mich zu sich, und plötzlich bemerke ich das Medaillon mit dem Heiligen Christophorus um ihren Hals. In meiner PowerPoint gibt es Bilder von brennenden Kirchen!
Um mich zu beruhigen, hole ich ein paar Mal tief Luft und erinnere mich an Ollies Rat, mir alle im Raum nackt vorzustellen. Leider sitzt Charlotte Anderson in der ersten Reihe, und mir sie nackt vorzustellen, sorgt unten für eine gewisse Unruhe. Das wäre ja nicht schlimm, wenn meine Hose nicht so eng sitzen würde, aber Mum weigert sich, neue zu kaufen. Wegen unserer »finanziellen Schwierigkeiten«.
»Hast du eine PowerPoint-Präsentation?«, fragt Mrs Barber.
»Verzeihung! Äh, ja, ähm. Ja, hab ich«, gebe ich zu.
»Ausgezeichnet«, sagt sie. »Dann bekommen wir ein paar hübsche Bilder zu sehen.«
»Stimmt … so was in der Art …obwohl, eigentlich nicht.«
Mrs Barber schaut ein wenig verunsichert. »Worum genau geht es in deinem Referat, mein Lieber?«
15.50 Uhr Mitten auf irgendeiner Straße
»Super Referat«, sagt Ollie auf dem Heimweg. »Vor allem als du das Bild von dem Dämon mit den drei Schwänzen gezeigt hast und Mrs Barber die Panikattacke gekriegt hat.«
»Danke, Ollie«, sage ich. »Verdammt! Ich wusste, ich hätte das Frettchenthema nehmen sollen.«
»Ich würde mir keine Gedanken machen«, labert Ollie weiter. »Mrs Barber wird schon wieder. Ein kurzer Aufenthalt im Krankenhaus wird ihr bestimmt guttun.«
Ich verabschiede mich an der Ecke seiner Straße von Ollie und latsche nach Hause. Zum Glück ist keiner da, um mich zu fragen, wie dieser Albtraum von einem Referat gelaufen ist. In meinem Zimmer begrüße ich Ozzy, mein Frettchen, und greife unters Bett, um das riesige, in Leder gebundene Buch hervorzuholen, das Mum mir geschenkt hat. Jaa, ich weiß – manche Leute kriegen zu Weihnachten PlayStations. Ich kriege ein Notizbuch.
Damals versuchte Mum, ihr Geschenk zu »pimpen«, indem sie sagte: »Es hat zweihundert Blatt extra-hochwertiges Papier!«
»Toll«, sagte ich.
»Da kannst du von beiden Seiten mit Tinte draufschreiben, und nichts scheint durch.«
»Episch, Mum, echt episch.«
»Aber das Wichtigste daran ist«, redete sie weiter, »dass das wie ein Ventil sein kann, Josh. Als ich jung war, habe ich alle schlimmen Dinge, die passiert sind, in so ein Buch geschrieben und mich danach viel besser gefühlt. Ich bin die ganze Wut, die destruktiven Gefühle, losgeworden.«
Vielleicht solltest du dann wieder mit dem Schreiben anfangen, dachte ich, aber ich nickte bloß und legte das Buch zu meinen anderen Geschenken (einer weihnachtlich verpackten weißen Toblerone und Gelstiften mit Duft).
Jetzt frage ich mich, ob ich es für seinen vorgesehenen Zweck benutzen soll. Ich brauche nämlich irgendeine Art Ventil. Also schlage ich das Buch auf und mache eine Liste der Sachen, die in meinem Leben mies sind. Sie ist nicht vollständig – das würde ja Stunden dauern –, aber es ist wenigstens mal ein Anfang:
Sachen, die in meinem Leben mies sind:


	Ich bin 15 ½ und noch nie geküsst worden. Außer man zählt meine Oma, Mum, Mrs Stokes, Tante Sarah, Ollies Labrador Bongo und meine Cousine Anna mit. Bongos Kuss war auch mehr ein Abschlabbern.

	Ich sehe aus wie ein Nerd, dabei hab ich noch nicht mal eine Brille.

	Wir haben finanzielle Schwierigkeiten.

	Meine Mutter ist der strengste Erziehungsberechtigte auf dem ganzen Planeten.

	Mädchen halten mich für einen Idioten …



Gut. Ausgezeichnet.
Fühle ich mich in irgendeiner Form besser?
Nein.
Dienstag, 7. Januar
13.10 Uhr: Kunstrasen auf dem Schulsportgelände mit Peter, Davey und Ollie
»Schaut mich mal an«, sage ich, »würdet ihr sagen, dass ich ein bisschen wie ein Nerd rüberkomme?«
»Nö«, sagt Ollie. »Du bist zu dämlich für einen Nerd.«
»Danke«, sage ich. »Aber ich meine, wenn du das nicht wüsstest?«
»Also ich würde eher schätzen, dass du ein Geek bist«, sagt Davey.
»Ein Geek! Davey, wenn irgendeiner ein Geek ist, dann du.«
»Äh, ich mag ja alles Mögliche sein, aber bestimmt kein Geek.«
»Ein bisschen schon«, sage ich.
»Nur weil ich eine Brille trage …«
»Was ist mit deinem Becher mit dem Periodensystem?«, erinnere ich ihn.
»Das war ein Geschenk.«
»Die Quiz-Bücher für die University Challenge?«
»Da hatte ich nur so eine Phase.«
»Das Poster von der Apollo 13 an deiner Tür?«
Davey hebt die Hände. »Okay, du hast mich entlarvt.«
»Wie auch immer«, sagt Ollie, »ich finde es gar nicht so schlimm, ein Nerd zu sein. Ich hab sogar mal ein Mädchen gesehen, die hatte ein Sweatshirt an, auf dem stand, ›I love Nerds‹. Zumindest glaube ich, dass das da stand. Es war nämlich wegen ihres Riesenvorbaus nicht so leicht zu lesen.«
»Stimmt«, sage ich.
»Die Buchstaben waren irgendwie verzerrt.«
»Ja, Ollie, wir haben’s verstanden.«
»Also, ich finde jedenfalls«, meldet Peter sich zu Wort, »was auch immer du bist, du solltest stolz darauf sein.«
»Mein Gott, Peter«, sagt Ollie, »das ist so schwul.«
»Ich weiß«, sagt Peter fröhlich.
Mittwoch, 8. Januar
16.45 Uhr: Allerheiligstes (auch bekannt als: mein Zimmer)
Die Schule schien heute ewig zu dauern, aber als ich in meine Tasche schaute, stellte ich fest, dass es immer noch nicht vorbei war, denn ich musste noch einen Haufen Matheaufgaben fertig machen! Unser Lehrer Mr Cain glaubt offenbar, dass keiner von uns was Besseres zu tun hat, als den ganzen Abend über Dezimalrechnungen zu schwitzen. In meinem Fall könnte das sogar zutreffen, aber das braucht er ja nicht zu wissen.
17.20 Uhr
Das Telefon klingelt und ich renne die Treppe runter. Es ist Davey. Warum er nicht wie ein normaler Jugendlicher eine Whatsapp schicken kann, ist mir ein Rätsel.
»Hast du Mathe schon gemacht?«, fragt er.
»Ein bisschen was davon«, sage ich.
»Ich kapier’s nicht.«
»Was kapierst du nicht?«
»Gar nichts!«
Davey klingt verzweifelt, aber das bin ich schon gewöhnt. Er weiß, wie emotionale Erpressung funktioniert, aber das klappt nur bei seiner Mum, nicht bei mir.
»Tja, dann solltest du vielleicht mal Mr Cain fragen«, sage ich.
»Hä?«
»Mr Cain. Unseren Mathelehrer.«
»Aber dann merkt er, wie dämlich ich bin und stuft mich runter. Und bei den Prolls halte ich es keine zehn Minuten aus, Josh!«
Ich kann jetzt Davey so rasch ins Telefon atmen hören, als habe er gerade den Mount Everest bestiegen. Oder in Daveys Fall: den Flur bei sich zu Hause durchquert.
»Nur die Ruhe, Davey«, sage ich. »Gehen wir’s mal langsam durch. Was du tun musst, ist Folgendes –«
»Kannst du mir nicht einfach die Ergebnisse durchgeben?«
»Was?«
»Im Fernsehen läuft gerade Hollyoaks.«
17.30: Zurück im Allerheiligsten
Ich bin zu gut für diese Welt, das ist das Problem. Sogar Ozzy nutzt meinen wunderbaren Charakter aus. Im Moment tummelt er sich auf meiner Schuluniform und hinterlässt dabei so viele schwarze und weiße Haare, dass jeder Asthmatiker Albträume kriegen würde. Manchmal hinterlässt er auch den Geruch von Frettchenfutter. Danke Ozzy. Wenn meine Hose nach Leber riecht, wirke ich bestimmt so richtig anziehend auf das andere Geschlecht!
Donnerstag, 9. Januar
15.15 Uhr: La Bastille (auch bekannt als: Französischkurs)
Madame Zizi, unsere Französischlehrerin, hat uns gerade gesagt, wir sollen einen Absatz über unsere Familie schreiben. Aber weil ich nicht weiß, was »lächerlich cholerische Psychopathen« auf Französisch heißt, dürfte das schwierig werden. Madame Zizi meint, wir könnten den Absatz auch zu Hause fertig schreiben.
Ob ein Satz wohl als Absatz zählt?
Absolut, und das bedeutet, ich kann den ganzen Nachmittag zur Musik von Megadeath chillen und ein cooles CD-Cover für mein Album designen. Jawoll!!
Wenn man mich so sieht, würde man mich nie im Leben für einen Metalhead halten. Ich schaue eher aus, als wäre ich von Abba oder dem Männergesangsverein Cardiff als von Morbid Angel oder Slayer. Das liegt daran, dass meine Mum darauf besteht, dass meine Haare kurz bleiben und ich den am wenigsten modischen Haarschnitt trage, den die Menschheit kennt. Sie hält auch schwarze T-Shirts für satanisch. Meine Mutter ist die verklemmteste, nonnenartige Person, die ich kenne. Wie sie es geschafft hat, Kinder zu kriegen, ist mir schleierhaft.
18 Uhr: Küche
Im Moment kümmert sich Mutter Oberin um die Bedürfnisse der verschiedenen Leute, für die sie zuständig ist, also bereite ich mir selbst einen köstlichen Nachmittags-Snack aus Cornflakes und Chips der Geschmacksrichtung Smoky Bacon zu.
Ich bin gerade fertig und noch mit der Frage beschäftigt, ob es schlecht ist, vier Schüsseln Cornflakes hintereinander zu essen, als Mum und meine Schwester reinkommen. Meine Schwester kickt die Stilettos von den Füßen und lässt sich auf den Stuhl mir gegenüber fallen. Sie sieht aus, als hätte sie mit dem Föhn gekämpft, aber da ich nicht als männliche Jungfrau sterben will, komme ich zu dem Schluss, das nicht laut zu sagen.
»Schönen Tag bei der Arbeit gehabt, Maddie?«, sage ich.
»F*** dich«, erwidert sie.
Ich habe eine On/Off-Beziehung zu meiner Schwester.
Meistens off.
Mum schiebt Sachen im Kühlschrank herum. 
»Sag bloß, jemand hat die ganze Milch aufgebraucht«, murmelt sie.
»Ich war’s nicht«, sage ich und schiebe meinen Matheordner vor meine Cornflakesschüssel.
»Mrs Hughes, die am Ende der Straße wohnt, hat einen Kühlschrank, der dich warnt, wenn die Milch zu Ende geht«, sagt Maddie.
»Hat sie?!«, sagt Mum.
»Der gehörte zu der Küchenrenovierung für zehntausend Riesen.«
Ich werfe Mum einen mitfühlenden Blick zu, aber sie hat sich schon umgedreht, um den Teekessel mit Wasser zu füllen.
Traurigerweise würden wir allein zehn Riesen brauchen, um unser Haus auf Substandard zu bringen. Nicht dass es schmutzig wäre oder so, es ist nur einfach in einer Zeitschleife in den Siebzigern hängen geblieben. Wir könnten Geld damit machen, es als Museum der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
»Und hier sehen Sie echte Tapeten aus den Siebzigern. Beachten Sie das kugelförmige Muster in den Schattierungen von angebranntem Umbra. Kotztüten finden sich zu Ihrer Rechten.«
Es funktionieren auch eine Menge Dinge nicht. So habe ich zum Beispiel wegen der einen Meter hohen Schneewehen in unserem Tiefkühler aufgehört, Fischstäbchen zu essen. Und als ich das letzte Mal versucht habe, den Backofen zu benutzen, hätte ich mich fast selbst eingeäschert.
Mum sagt, das passiert eben, wenn kein Mann im Haus ist. Das ist ein bisschen kränkend, wenn man bedenkt, dass ich fast sechzehn und eindeutig männlichen Geschlechts bin. Aber ich weiß, was sie meint. Dad ist nicht da, das ist es, was sie meint.
Samstag, 11. Januar
10.45 Uhr: Allerheiligstes
Heute ist Ozzys Badetag. Als ich sein Handtuch und das Frettchenshampoo raushole, beobachtet Ozzy mich misstrauisch mit seiner schwarzen Banditenmaske. Er lässt sich nicht gern waschen.
11.10 Uhr
Das Bad sieht aus wie nach einem Tsunami. Meine Klamotten sind triefend nass. Ich habe ein paar tiefe Schrammen an den Innenseiten meiner Arme und eine Beule am Kopf, wo ich gegen das Waschbecken geknallt bin.
Aber Ozzy ist jetzt sehr sauber!
Und er ist sehr sauer.
Sonntag, 12. Januar
15.30 Uhr: Bei Mr Pitman zu Hause
Ich bin jung, leide nicht an irgendwelchen gesundheitlichen Problemen und bin »eine finanzielle Belastung«, was nach Mums Ansicht bedeutet, dass ich arbeiten soll. Es kümmert sie nicht, dass ich Hausaufgaben machen, Ozzy baden, mein Facebook-Account updaten und die Accounts von anderen ausspähen muss, um zu erfahren, was für tolle Sachen sie machen, und richtig neidisch zu sein. Das genügt meiner Mum noch nicht. Wenn es nach ihr ginge, müsste ich um fünf Uhr früh im Schnee Rüben stechen. Sie zwingt mich sogar, etwas noch Schlimmeres zu tun – Mr Pitman helfen.
Mr Pitman wohnt weiter hinten in unserer Straße und leidet an Arthritis. An schlechten Tagen kann er sich kaum bücken und seine Socken anziehen. Seit seine Frau ihn im letzten Jahr verlassen hat, putzt Mum bei ihm und erledigt seine Einkäufe. Und da Mum große Klasse darin ist, mir ein schlechtes Gewissen zu machen, damit ich irgendwas tue, was sie will, führe ich seinen Hund aus (einen kläffenden Yorkshire-Terrier). Ich mähe auch seinen Rasen und spiele Schach oder an sehr deprimierenden Tagen mal Mensch-ärgere-dich-nicht mit ihm. Da gewinnt Mr Pitman immer, weil ich, selbst wenn ich mich noch so bemühe, keine Begeisterung für Mensch-ärgere-dich-nicht aufbringen kann.
Vielleicht wenn es Strip-Mensch-ärgere-dich-nicht mit Megan Fox wäre … Aber egal, wo war ich stehen geblieben? Ach ja, ich muss mein grünes Spielfigürchen weiterrücken. Mr Pitman würfelt so schwungvoll, dass der Würfel vom Tisch und in Mintys Körbchen hüpft (Minty ist der Hund).
»Hoppla, ’tschuldigung«, sagt Mr Pitman, als ich in Mintys vollgehaarte Decken tauche.
»Grrr«, sagt Minty.
»Sie tut dir nichts«, sagt Mr Pitman. »Sie ist doch nur so ein kleines Ding.«
Ja, aber ihre Zähne sind spitz wie Injektionsnadeln, möchte ich fast sagen, aber Minty hat sich daran erinnert, dass ich ihr Passierschein hinaus aus dieser Hölle oder Höhle bin, also widersteht sie der Versuchung, mir das Gesicht zu zerfleischen.
»Du bist dran«, sagt Mr Pitman.
Es ist Wochenende, und eigentlich sollte ich gerade allen möglichen Teenie-Unfug anstellen. Stattdessen sitze ich hier und fürchte, mein Gehirn wird wegen Beschäftigungsmangel jeden Moment implodieren. Ich würfle eine Zwei.
»Pech«, sagt Mr Pitman.
Montag, 13. Januar
9.35 Uhr: Turm des Schreckens (auch bekannt als: Mathetrakt)
Das Haus von Mr Pitman ist deprimierend, aber nichts im Vergleich zur Schule. Wenn noch ein Mensch zu mir sagt: »Freu dich, Junge, das ist die beste Zeit deines Lebens!«, dann könnte es sein, dass ich denjenigen niederschlagen, Elektroden an seinen empfindlichsten Stellen befestigen und ein paar Tausend Volt durch seinen Körper jagen muss. Das ist nämlich mit Sicherheit NICHT die beste Zeit meines Lebens. Oder zumindest will ich das verdammt noch mal schwer hoffen!
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